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EA Er Ire depo 


DJefe Predigt iſt aus keiner andern Ur⸗ 
ſache gedruckt, als weil einige meiner Zu⸗ 
hoͤrer bey dem Vortrage derſelben nicht ge⸗ 
genwaͤrtig waren, und weil ich glaubte, daß 
vielleicht auch andern, welche ſie gehoͤret ha⸗ 
ben, eine beliebige Erneurung der darin ent⸗ 
haltenen Vorſtellungen nicht gaͤnzlich unan⸗ 
genehm oder überfluͤſſig ſeyn moͤchte. Das 
Publicum hat alſo eigentlich gar keine An⸗ 
ſpruͤche daran. Inzwiſchen wird die goͤttliche 
Vorſehung allemal auf das demuͤthigſte zu 
verehren ſeyn, wenn hie und da auch bey an⸗ 
dern Leuten ein guter Gedanke und eine 
chriſtliche Entſchlieſſung durch die Leſung 
derſelben hervorgebracht werden ſollte. 


London am erſten September 1774. 


&\ GOtt! durch deſſen Macht und 
— Willen wir Menſchen unſer Da- 
ſeyn; alle Krafte und Wohlthaten unſers 
Lebens, und alle Gelegenheiten, Gutes 
zu thun, erhalten; wir preiſen dich da⸗ 
fuͤr mit innigſt geruͤhrter Seele; aber 
wir bitten dich auch, laß uns einen recht 
weiſen und frommen Gebrauch von dem 
allen machen, damit uns der Beſitz und 
Genuß deines zeitlichen Segens nicht 
dereinſt in der Ewigkeit annoch gereuen 
moͤge. Gieb es uns zu dem Ende oft 

und 


CE 


und recht ernſtlich zu bedenken, wie bald 
und unvermuthet unſer gegenwaͤrtiges 
Leben ein Ende haben kann; daß eine 
Ewigkeit, ein Leben ohne Ende darauf 
erfolget; und daß du ein ſtrenges Ge⸗ 
richt uͤber uns halten wilſt, wornach un⸗ 
ſer Zuſtand in der Ewigkeit entſchieden 
werden ſoll. Einem jeden unter uns 
ſteht ja allemal in dem naͤchſten Augen⸗ 
blicke ſein Tod bevor; ſein Tod, der 
dein unwiderrufliches Urtheil uͤber ſein 
Schickſaal mit ſich fuͤhret. Ach Gott! 
laß uns das zu Herzen nehmen, und uns 
unter deinem Beyſtande in eine ſolche 
Bereitſchaft zu ſetzen ſuchen, daß wir 
wuͤrdig vor dir erfunden werden, und 
den verheiſſenen Gnadenlohn der From⸗ 
men davon tragen koͤnnen. Segne dazu 
beſonders unſre heutige Zuſammenkunft, 
und die Betrachtung, die wir aus dei⸗ 
nem Werte * wollen, um des 
Jeſu 
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Jeſu willen, welcher uns mit ſeinem un⸗ 
ſchuldigen bittern Leiden und Sterben 


zu einem ewigen ſeligen Leben erkauft 
hat. Amen. 


Vater Unſer 1c. 


Text. 


Evang. am erſten Sonntage nach Tri⸗ 
nitatis. Luc. 16, v. 19—31. Es war 
ein reicher Mann / ꝛc. verbunden mit 
Jeſ. 38, v. 1. Der Bonig Hiskia 
ward todtkrank, und der Prophet 
Jeſaia, der Sohn Amos, kam zu 
ihm, und ſprach zu ihm: So ſpricht 
der Herr: Beſtelle dein Haus, denn 
du wirſt ſterben und nicht lebendig 
bleiben. 


Andaͤchtige 


(BY 


Andaͤchtige Zuhorer! 


Wenn ich mir bisweilen in einſamen 
Augenblicken die mannigfaltigen Pflichten und 
Beſchaͤftigungen desjenigen Amtes, welches mir 
Gott unter euch anvertrauet hat, in Gedanken 
vorſtelle, um eine jede derſelben, ſo viel mir 
ſchwachen Menſchen unter dem barmherzigen 
Beyſtande meines Gottes moͤglich iſt, alſo zu 
verrichten, daß ich einmal an dem Tage der allge⸗ 
meinen Rechenſchaft vor Gott damit beſtehen 
kann, ſo kommen mir unter andern die Unterhand⸗ 
lungen mit kranken und ſterbenden Perſonen be⸗ 
ſonders wichtig, und als ſolche Arbeiten des Pre⸗ 
digers vor, welche eine vorzuͤgliche Ueberlegung 
ſowohl als Treue und Gewiſſenhaftigkeit er⸗ 
fordern. 1 | 


Daß ſie, wenn man Uber den Werth und das 
Gewicht der geiſtlichen Verrichtungen urtheilen 
will, in der erſten Reihe ſtehen, iſt ganz unleug⸗ 
bar; weil wir da unſerm Zweck, die Seelen der 
Menſchen zu Gott zu fuͤhren, ſo recht nahe ſind, 
und in dieſer Naͤhe die Lehren und den Troſt 
des geoffenbarten goͤttlichen Wortes zur Er⸗ 


reichung deſſelben gebrauchen. Aus eben dem 
N Grunde 
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Grunde muſſen ſie auch, von der einen Seite 
betrachtet, einem nachdenkenden und chriſtlich ge- 
ſinnten Prediger nothwendig ſehr willkommen und 
angenehm ſeyn, ſo, daß es bey ihm gewis keiner 
beſondern Ermunterung zur willigen Ausrichtung 
dieſer ſeiner Geſchaͤfte bedarf. Allein auf der andern 
Seite betrachtet ſind gerade dies diejenigen Ge⸗ 
ſchaͤſte des Predigers, welche den mehreſten 
Schwierigkeiten unterworfen, und mit ſo vielen 
und mannigfaltigen wirklichen Hinderniſſen um⸗ 
geben ſind, daß er ſie nicht in allen Faͤllen zur 
voͤligen Befriedigung ſeines Gewiſſens vollbringen 
kann. 


Nicht wenige Perſonen halten es vielleicht 
fiir ſehr uͤberfluͤſſig, in ſchweren Krankheiten, und 
wenn es mit ihnen zum Sterben geht, einen 
Prediger ruffen zu laſſen, ſo daß er ohne alle Ein⸗ 
ſicht von ihrem Gemuͤthszuſtande bleiben, und 
bey der beſten Hofnung davon, welche ihm nach 
der Liebe obliegt, ſie dennoch mit einer Art der 
Ungewisheit, die allemal traurig iſt, in die Ewig⸗ 

keit begleiten muß. Andre halten das freylich 
Fur viel zu gefaͤhrlich, oder wenigſtens wider die 
einmal eingefuͤhrte Mode, und bedienen ſich des 
Amtes ihres Seelſorgers; aber dieſe denn vielleicht 
10 einer Zeit, da aller Zuſpruch vergeblich, und 
B | aller 


aller ſolcher Beyſtand beynahe unmoͤglich iſt 3 da 

der Koͤrper ſchon ſo weit verzehret, oder die Seele 
wenigſtens ſo ſchwach iſt, daß ſich ganz und gar 
keine ernſthafte Betrachtungen mehr anſtellen 
laſſen. Noch andere, denen man eine ſolche 
Nachlaͤſſigkeit im geringſten nicht vorwerfen kann, 
wiſſen und begreifen es nicht, daß der Prediger 
unter ſolchen Umſtaͤnden als ein vernuͤnftiger 
Menſch mit vernuͤnftigen Menſchen handeln will 
und muß; ſondern meynen, daß ſeiner Pflicht 
und ihrer Seligkeit ſchon dadurch ein Genuͤge 


geſchiehet, wenn er ſich da niederſetzt und betet, 


oder eine Menge von Spruͤchen aus der Bibel 


herſaget, von denen man gar nicht weis, ob und 


wie ſie auf den Zuſtand des Kranken angewandt 
werden koͤnnen. 


Oder, wenn wir uns alles dies auch wegdenken 
wollen, ſo ſehe ich es nicht allein voraus, ſondern 
ich weis es aus der Erfahrung an andern Orten, 
daß ſich viele, viele andre, oft ganz unuͤberwind⸗ 


liche Schwierigkeiten bey der Fuͤhrung des Pre⸗ 
digtamtes an den Kranken und Sterbebetten er⸗ 


eignen. Nicht ſelten iſt eine Krankheit von der 
Art oder ſo heftig, daß dergleichen Ueberlegungen, 


| als die Angelegenheiten unſrer Seele, beſonders zu 
der Zeit, verdienen, nicht ohne eine ungemeine 


Vermehrung 
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Vermehrung derſelben angeſtellt werden koͤnnen. 
Da gebieten denn Vernunft und Gewiſſen, und 
da wird es insgemein auch der ausdruͤckliche Rath 
und Wille des Arztes ſeyn, ja nicht nun die wich⸗ 
tigen Betrachtungen des Todes und der Ewig— 
keit in die Seele zu leiten, ſondern lieber nur 
andre Vorſtellungen und Empfindungen in ihr 
zu erregen, und dadurch die Wiederherſtellung 
des Kranken zu befoͤrdern. An dieſer kann auch 
in mehrern Faͤllen der Welt, ſeinem Hauſe, ſeiner 
Familie, ja ſelbſt dem gemeinen Weſen ſo unend— 
lich viel gelegen ſeyn, daß billig alles, was gegen⸗ 
waͤrtig iſt, dafuͤr die meiſte Sorge tragen, und 
darum, wo nicht mit mehrerem, doch mit demſel⸗ 
ben Eifer, als fuͤr eine gnaͤdige Aufnahme der 
Seele in der Ewigkeit, zu Gott beten muß. Selbſt 
der Prediger kann ein beſonderer, und dabey ſo 
treuer und rechtſchafner Freund des Patienten 
ſeyn, daß er vor eigner Wehmuth ſolche Unterre⸗ 
dungen, als da erfordert werden, kaum anfangen, 
oder ſie wenigſtens nicht nach dem Wunſch ſeines 
Herzens mit einem ungehinderten goͤttlichen Ernſt 
und Nachdruck fuͤhren kann. Und mit welchen 
Beſchwerden nicht noch ſonſt der Umgang mit 
ſterbenden Chriſten verknuͤpft ſeyn mag, die man 
nicht eher einſehen lernt, als bis man ſie in ein⸗ 
zelnen Faͤllen durch die Erfahrung wahrnimmt. 
1 | BY 2 Um 
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Um des willen nun, Meine herzlich geliebte 
Freunde und Zuhoͤrer, habe ich mich in der 


Furcht des Heren entſchloſſen einmal eine oͤffent⸗ 


liche Vorbereitung zum Tode mit euch anzuſtellen; 
eine von meinen Predigten ſolchen Wahrheiten 
beſonders zu widmen, als ich euch unter den 
gedachten traurigen Umſtuͤnden vortragen und 
naͤher an das Herz legen wurde. Es laͤſt ſich da 
zwar nicht alles, und alles nicht auf eine ſo leichte 
und eindringende Art ſagen, als man es bey der 
wirklichen Unterhandlung mit dieſem oder jenem 
Kranken thun kann; allein die noͤthigſten und 
wichtigſten von denjenigen Vorſtellungen, deren 
es auf dem Sterbebette bedarf, koͤnnen doch auch 
auf dieſe Weiſe in dem Gemuͤthe rege gemacht 
werden; und wenn denn einjeder das / was ich hier 
ſs allgemein vortrage, mit den gehoͤrigen Beſtim⸗ 
mungen auf ſeine perſoͤhnliche Verfaſſung anwen⸗ 
den will, ſo kann unter Gottes Regierung die 
heutige Predigt einen groſſen Segen fuͤr die Todes- 
ſtunde und die Ewigkeit unter uns ſtiften. 


Nur ten wir freylich das dabey thun, daß 
wir uns in Gedanken an die Stelle eines wirk⸗ 
lich kranken und ſterbenden Menſchen verſetzen, 


um nicht die Dinge, die uns geſagt werden, als 


gar zu weit auſſehend und ungewis, ſondern als 
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ſehr nahe bevorſtehend und als gewis zu betrach⸗ 
ten. Dazu werden wir uns aber auch hoffentlich 
ohne das geringſte Bedenken entſchlieſſen, wenn 
wir nur mit einiger Aufmerkſamkeit erwegen 
wollen; wie ſo gar leicht in kurzem dieſer Fall 
wirklich entſtehen kann? oder wie moͤglich es iſt, 
daß wir noch heute, vielleicht nach geendigter Pre⸗ 
digt, ploͤtzlich ſterben, und alſo gerade nun am 
meiſten dieſer Lehren und Erinnerungen beduͤrfen? 


Herr, du allmaͤchtiger Gott! du treuer lieber 
himmliſcher Vater! der du ſo oft ſchon das ver⸗ 
borgene Flehen deines unwuͤrdigen Knechtes er⸗ 
hoͤret, und ſeine Bemuͤhungen an dieſem Orte 
unterſtuͤtzet und geſegnet haſt, laß ihm jetzo dies 
felbe unverdiente Barmherzigkeit wiederfahren! 
Laß ihn auch heute deinen Mund ſeyn, und dann 
das Wort, welches du durch ihn verkuͤndigeſt, 
nicht leer wieder zu dir kommen, ſondern thun 
was dir gefaͤlt, und ausrichten wozu du es ſen⸗ 
deſt! Amen. 


Under vorgeleſenes Epangelum enthält dom 
Anfange bis zu Ende die allermerkwuͤrdigſten und 
wichtigſten Wahrheiten. Doch kann ich mich 
nach meinem gegenwaͤrtigen Endzweck in eine 

genauere 
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genauete Entwickelung derſelben nicht einlaſſen, ſon⸗ 
dern nur theils uͤberhaupt die Veranlaſſung zu mei- 
nem Vortrage daraus hernehmen, theils hie und da 
gelegentlich von dem Innhalt deſſelben Gebrauch 
machen. Die beygefuͤgten Worte aus der Weiſs 
ſagung des Propheten Jeſaia, und die darinn 
beſchriebene Zuſammenkunft und Unterredung 
dieſes Propheten mit dem Koͤnige Siskia geben 
mir eine kuͤrzere und bequemere Anleitung, das- 
jenige mit euch zu beſprechen, was ich zu einer 
heilſamen Vorbereitung zum Tode fuͤr noͤthig 
erachte. Und da es zu einem richtigen Verſtande, 
und zum zweckmaͤſſigen Gebrauch derſelben gar 
keiner Erlaͤuterungen, ſo wenig aus der Geſchichte 
des Koͤniges, als aus dem Zuſammenhange dieſer 
Erzaͤhlung des Propheten bebarf, ſo will ich mich 
auch, um Zeit zu gewinnen, dabey im geringſten 
nicht aufhalten, ſondern den einſamen Andachts⸗ 
ſtunden meiner lieben Zuhoͤrer dies uͤberlaſſen. 


Deſto mehr Zeit aber wollen wir uns nehmen 
und deſto ſorgfaͤltiger wollen wir ſeyn, uber den 
eigentlichen Sinn und Innhalt der Anrede des 
Jeſaia an den ſterbenskranken Siskia nachzu⸗ 
denken; und darauf, als auf eine Anrede, die 
auch an uns heute geſchieht, die ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit ny Geiſtes nebſt allem Gehorſam des 
Herzens 
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Herzens zu richten. Beſtelle dein Saus, denn 
du wirſt ſterben und nicht lebendig bleiben; 
ſo ſprach der Herr durch den Propheten zu jenem 
Koͤnige, welcher damals ſein Ende vermuthen 
muſte; und eben ſo ſpricht er auch heute durch 
mich zu euch, die ihr hier vor ſeinem Angeſichte 
verſammlet ſeyd, damit ihr euerm Ende ja recht 
bereitet moͤget entgegen gehen. Es iſt offenbahr, 
wie ein jeder bey reiflicher Ueberlegung ſelbſt ers 
kennen wird, zweyerley in dieſen Worten ent⸗ 
halten: | 


I. Eine Erinnerung, daß es mit uns 
zum Sterben geht, und daß wir 
daher Urſache haben, uns dazu in die 
gehoͤrige Bereitſchaft zu ſetzen. 


II. Eine Anleitung, oder vielmehr ein 
kurzer Entwurf, wie dies letzte beſon⸗ 
ders anzufangen, und zur Rettung 
und Ruhe unſrer Seelen ernſtlich zu 
beſorgen ſey. 


Jenes wird nun freylich alsdann wohl den leb⸗ 
hafteſten Eindruck auf das Gemuͤth machen, 
wenn ſchon eine ſo nahe Todesgefahr bey uns 

vorhanden iſt, als damals bey dem Siskia war; 
8 wenn 
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wenn Krankheit oder Alter, oder gewiſſe.natirr | 
liche Schwaͤchen des Koupers, oder andre aͤuſre 
Uebel die uns zuſtoſſen koͤnnen, mit dieſer Stimme 
des Wortes Gottes und ſeiner Bothen die ihrige 
vereinigen. Allein ich ſehe dem ungeachtet doch 
wahrlich nicht ein, mit welchem Recht wir ihr in 
geſunden Tagen unſer Herz verſchlieſſen, und 
warum wir nicht auch dieſen Antrag ſchon jetzo 
recht dankbar und gehorſam annehmen wollten. 
Wenn wir auch weiter nichts uͤberlegen wollen, 
als daß wir Menſchen ſind, ſo heiſt das ja nichts 
anders, als wir ſind Geſchoͤpfe die alle Augen- 
blicke dem Tode unterworfen ſind, und denen nicht 
allein die Schrift, ſondern auth die alltägliche 
Erfahrung des menſchlithen Lebens, dies als eine 
unumgaͤnglich nothwendige Veraͤnderung ankuͤn⸗ 
diget. Doch wir fuͤhren nicht allein ſo die ſtete 
»Nothwendigkeit, ſondern gewiſſermaſſen auch eine 
Wahrſcheinlichkeit, und mit jedem Fortgange un⸗ 
ſers Lebens eine groͤſſene Wahrſcheinlichkeit des 
Sterbens bey uns, indem die innern Unordnun⸗ 
gen unſter Natur, die wir mit uns auf die Welt 
bringen, in der Lange der Zeit ſchwerlich ab, ſon: 
dern eher zunehmen werden. Und mit einer ent⸗ 
ſcheidenden Gewisheit kann man ja auch ſelbſt in 
Krankheiten, es ſey denn daß ſie ſchon bis aufs 
auſſerſte gekommen ſind, nicht vom Tode ſprechen, 
b | ſondern 


lichen Geſellſchaft, fur nou uns Gott beſtimmt 


1 
ſoͤndern man muß auch da nur die groͤſſere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit annehmen, und dabey dem Willen 


Gottes das, was geſchehen ſoll, uͤberlaſſen. Genug 


wir, die wir hier Gottlob! in Geſundheit bey- 
ſammen ſind, wir koͤnnen uns, ohne auch nur im 
geringſten die Wahrheit zu beleidigen, und an 
unſrer Ueberzeugung und Empfindung dadurch 
etwas zu verlieren, als ſolche Menſchen betrach⸗ 
ten, an welche mit Recht heute die Bothſchaft 


ergeht: Du wirſt ſterben, und nicht lebendig 


bleiben. 


Alſo, Theuerſte beſte Zuhoͤrer! wir ſind 
demjenigen groſſen Ziel nahe, welches uns Gott 
in dem ganzen Zeitraum unſers bisherigen Lebens 


vorgeſtellt, und zu deſſen Erreichung er uns nicht 


allein beſtaͤndig aufgemuntert, ſondern auch, wenn 
wir ſeiner gnaͤdigen Leitung gefolgt ſind, eben ſo 
gewiß tuͤchtig gemacht hat. Dieſe Welt, mit 
allem ihrem Zubehoͤr, iſt diejenige fremde Behau⸗ 
ſung, von der wir aus der Schrift werden gehoͤret 
haben, in welcher nun kein Platz mehr fuͤr uns, 
und keine erwuͤnſchte Aufnahme linger zu finden 
iſt. Unſre nuͤtzlichen Geſchafte muͤſſen wir auf⸗ 
geben, und andern das anvertrauen, was fer⸗ 
nerhin zum Beſten desjenigen Theils der menſch⸗ 


hatte, 


das Vergangene gegen dies Gegenwartige ſtes 


Ci) 


hatte, geſchehen ſoll. Unſre Verwandten, Aeks 
tern, Kinder oder andre Freunde, mit denen wir 
umzugehen pflegten, muͤſſen wir nicht mehr ſo als 
die unſrigen betrachten, ſondern ſie kuͤnftighin 
ihrem Schickſaal uberlaſſen, und fur unſre Per⸗ 
ſohnen ebenfalls auf neue Verbindungen und 
vergnderte Umſtaͤnde unſers Daſeyns in der 
Reyhe der Dinge warten. Wenn uns Gott 
mit zeitlichen Guͤtern geſegnet hat, ſo ſind das 
nun Schaͤtze, welche nicht uns, ſondern andern 
Menſchen zugehoͤren, und wir fur unſer. Theil⸗ 
gehen eben ſo leer davon, als wir ehemals vor ſo 
und ſo viel Jahten dazu gekommen ſind. Jetzt 
kann und will man uns nicht mehr unter den 
Menſchen diejenige aͤuſſerliche Ehre, nicht mehr 
den Rang, die Titel, oder wodurch man uns 
ſonſt von andern zu unterſcheiden pflegte, beylegen, 
ſondern, gleich allen andern Menſchenkindern, uns 
der dunklen Wohnung im Grabe und der Vm 
weſung ͤͤberlefern. 


a Nichts von allem dem, was uns ſonſt wichtig 
war, kann uns jetze noch wichtig ſeyn, auſſer der 
einen groſſen Betrachtung: Was wir in Zukunft 
vor uns haben? oder vielmehr: Was nunmehro 
gegenwaͤrtig iſt, und in welch einem Verhaͤltniſſe 


8 het? 
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het?— Der Gott, welcher uns damals, bey unfrer 
Geburt, hieher in die Welt ſandte, damit wir uns 
durch ſeine rechte Erkenntnis und V rehrung z 
ſeinem Dienſte in der Ewigkeit geſchickt machen 
ſolten, ruft uns nun zu ſich, um dieſen Dienſt 
und alle damit verbundene Ehre und Gluͤkſelig— 
keit anzutreten. Er wird aber zuvor ein Gericht, 
ein ſtrenges Gericht uber uns halten, und nach- 
dem dies ausfaͤlt, unſer unveraͤnderliches Schick— 
ſaal, es mag nun gut oder boͤſe ſeyn, beſtimmen. 
Das werden wir uns aus Paulo zu erinnern 
wiſſen: Es iſt dem Menſchen geſetzt einmal 
zu ſterben, darnach das Gericht (); und 
aus Johanne: Die Bücher wurden aufge— 
than, und die Todten wurden gerichtet nach 
der Schrift in den Buͤchern (t). 


Da muß nun ja keiner glauben, als wenn 
hier noch eine Ausflucht, oder eine gewiſſe Art 
von Behelf moͤglich waͤre, um den Haͤnden des 
goͤttlichen Richters zu entrinnen, oder als wenn 


irgend etwas anderes vor Gott in Betrachtung 


kaͤme, denn die Frage: Menſch wie haſt du dein 
Leben zugebracht? Wie haſt du meine Offenbah⸗ 
rung zur Sicherheit und zum Gluͤck deines unſterb⸗ 


(*) Ebr. 9, v. 27. 
) Offend. Joh. 20, v. 12. LS, 
C2 lichen 
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lichen Geiſtes genutzet? Was fuͤr Neigungen 
haſt du in dein Gemuth gepflanzet, und wie haſt 
du nach dieſen dein Verhalten gegen Gott, deinen 
Schoͤpfer, und gegen die Menſchen, deine Bruͤder, 
eingerichtet ?—Und auf dieſe Unterſuchung muͤſſen 
wir ja ſehr genau Acht geben; denn es fragt 
ſich nicht: Was denkſt du? Was wilſt und 
was wirſt du thun? ſondern: Was haſt du 
gethan? Wie biſt du gegenwaͤrtig vor Gott 
beſchaffen Die Zeit der Ausſaat hat ein Ende, 
und es ſoll nun die Zeit der Erndte ihren Anfang 
nehmen. | 


Bin ich denn in der That derjenige Menſch 
geworden, der ich nach der Abſicht Gottes werden 
ſolte, und der ich auch in dem einmaligen Verfall 
meiner Natur, durch die wohlthaͤtigen Veran⸗ 
ſtaltungen des Hoͤchſten in ſeinem Sohne Jeſu 
Chriſto ungehindert habe werden koͤnnen; bin 
ich bemuͤhet geweſen, meiner Seele recht glaͤubige 
und tugendhafte Geſinnungen zu eigen zu machen; 
bin ich gewohnt ſo zu denken, zu reden und zu 
handeln, als ein guter, unſchuldiger, und nach 
dem Muſter Jeſu gebildeter Menſch denken, reden 
und handeln muß; ja, ſo werde ich nun in einen 
Zuſtand treten, wo dies Gluͤck erſt recht erhoͤhet, 
recht zur Vollkommenheit gebracht werden, und 
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wo ich mich dabey ohne Ende in nie erhoͤrten 
Vergnuͤgungen ſaͤttigen ſoll. Umgekehrt aber, 
kann ich jetzo meinem Gott nichts anders als 
einen noch ungebeſſerten und verdorbnen Geiſt 
liefern, der in denſelben Unordnungen, die er 
mit ſich auf die Welt brachte, geblieben, oder 
pielleicht gar in noch groͤſſere gerathen iſt; iſt 
nichts in meinem Leben vorhanden, welches als 
die Wirkung und als ein ausgemacht richtiges 
Kennzeichen eines begnadigten und frommen Ge⸗ 
wiſſens angeſehen werden, und wofuͤr ich alſo den 
perheiſſenen Gnadenlohn empfangen kann; oder 
werden ſogar wohl noch Neigungen und Thaten 
vor Gott offenbahr werden, wider welche er ſich 
in ſeinem Worte ausdruͤcklich erklaͤret hat; ja, 
ſo bin ich ein Kind der Hoͤllen, und muß ohne 
weitere Gnade den Geſchoͤpfen, welche Gott nicht 
um ſich dulden kann, mich zugeſellen. 


Ach Chriſten! wenn wir dieſe Gedanken, worin 
gewiß nichts uͤbertriebenes, ſondern alles der lau⸗ 
terſten und ewigen Wahrheit gemaͤs iſt, wenn 
wir dieſe nur einigermaſſen lebhaft bey uns wer⸗ 
den laſſen, ſo kann es nicht fehlen, wir werden 
der Erklarung des Bothen Gottes gleichſam 
a zuvor⸗ 


( 3 } 


gavorformmen, und uns ſelbſt die rechte Bereit⸗ 
ſchaft zum Tode wuͤnſchen. So natuͤrlich und 
ſo ſicher iſt alſo in den bisherigen Vorſtellungen 
die Erinnerung gegruͤndet: Beſtelle dein Haus, 
oder, ſorge dafuͤr, und richte deine Sachen ſo ein, 
daß du ruhig und ſelig ſterben, einen gluͤcklichen 
Tauſch treffen, mit Gewinn die ſichtbare Welt 
mit der Uunfichtbaren en _ 


Ja, Gott! was iſt nicht das fur ein himmel- 
weiter Unterſcheid, bereitet und geſchickt ſeyn, 
wenn uns Gott zu ſich ruft, und nicht bereitet, 
nicht geſchickt dazu ſeyn. Wir koͤnnen ihn nicht 
leichter und deutlicher bemerken, als wenn wir 
uns das Exempel des reichen Mannes und des 
Lazarus, nach dem Unterricht Chriſti im Evan⸗ 
gelio vorſtellen wollen. Wir moͤgen nun, gleich 
jenem, uͤber den Genus des irdiſchen Wohlle⸗ 
bens, den Wohlſtand unſrer Seele verſaͤumet, 
und durch den Misbrauch der zeitlichen Guͤter 
uns unſre Holle bereitet haben; oder es moͤgen 
andre Unordnungen und Suͤnden, wie gros 


oder wie klein fie auch ſind, unſer vollendetes 


Leben beflecken, ſo ſind wir mit ihm in der 
Quuaal, So kurz und nachdruͤcklich beſchreibt 
e uns 


„ 
uns der Heiland den bejammernstoürdigen 


Zuſtand dieſes ungluͤcklichen Mannes im 2z3ſten 


Verſe: Als er nun in der Holle und in der n 
war; 20. . 


Da mag denn auch unſer ganzes irdiſches 
Leben unter Freuden und Gluͤckſeligkeiten vers 
floſſen, und durch noch ſo viele von der Welt 
geprieſene Thaten unter den Nachbleibenden veres 
wiget ſeyn; fuͤr uns iſt davon weiter nicht der 
geringſte Vortheil zu erwarten. Da moͤgen wir 
denn noch ſo vielen Jammer uͤber unſer Ungluͤck 
aͤuſſern, und mit der innigſten Schaam und 
Reue unſre bisherige Thorheit bemerken; alles 
wird vergeblich und nichts anders als die Forts 
ſetzung unſers Elendes davon die Wirkung ſeyn. 
Durch nichts koͤnnen wir auch dann eine Erleichy 
terung darinn hoffen, ſondern die Pein, die wir 
leiden muͤſſen, wird faſt von Zeit zu Zeit ſich 
vermehren; je lebhafter wir von Zeit zu Zeit 
das Gewicht unſers irdiſchen Lebens, und ſeinen 
Einflus in die Ewigkeit erkennen; je deutlicher 
wir es einſehen, wie gluͤcklich wir hatten werden 
koͤnnen, und wie ungluͤcklich wir doch nun ge⸗ 

worden ſind; und je heller uns bey dem allen 


die 
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die Unmöglichkeit einer noch folgenden Begnadi⸗ 
gung und Ruͤckkehr zu Gott einleuchten wird. 


Es begab ſich aber auch, daß der Arme ſtarb, 
nach dem 22ſten Verſe, und dieſer ſtarb unter 
ganz andern, unter ſo gluͤcklichen Umſtaͤnden, 
daß ein jeder von uns, darinn ihm gleich zu ſeyn, 
ſehnlich wuͤnſchen muß. Jeſus beſchreibt uns 
ſeinen Zuſtand mit Worten, welche ſeinen dama⸗ 
ligen Zuhoͤrern nicht allein vollkommen verſtaͤnd⸗ 
lich waren; ſondern auch das ſtaͤrkſte Gewicht 
zu ihrer Ueberzeugung und Erweckung mit ſich 
fuͤhrten: Er ward getragen von den Engeln in 
Abrahams Schoos; das heiſt: er gelangte zu 
dem Genus der reinſten dauerhafteſten Freuden, 
welche frommen Seelen aus dem Umgange mit 
Gott und mit andern Frommen zuſtroͤmen. 


Mas iſt denn nicht da das vergangene Leben 
auf der Welt fuͤr eine Wohlthat Gottes, wenn 
es gleich unbemerkt, oder gar unter den aller⸗ 
groͤſten Beſchwerden und Muͤhſeligkeiten hinge⸗ 
bracht iſt! Wie ruhig, wie zufrieden, wie voll 
Wonne und Luſt kann man nicht alsdenn auf 
alles menſchliche Elend zuruͤckſehen, und in Gott 
i und 


(35 Y 


und in ſeinem Himmel allen daſelbſt fuͤr den 
Gerechten aufbehaltenen Troſt empfinden! Und 
in dem Beſitz und Genus dieſer Seligkeiten kann 
und ſoll uns nichts weiter ſtoͤren, ſondern ſie ſollen 
inſteter Vollkommenheit, und unter einem immer⸗ 
waͤhrenden Wachsthum bis ins unendliche ihren 
Fortgang gewinnen. 


Ja wohl, ſo iſt es die angelegentlichſte Sache 
von der Welt, ſein Haus zu beſtellen, um, wo 
moͤglich, in einer ſolchen Verfaſſung zu ſterben, 
daß wir lediglich nichts von jenem Ungluͤck zu 
befuͤrchten, und dies, dies Gluck dagegen mit 
Sicherheit im Tode zu erwarten haben. Wo 
wir noch Zeit haben, Freunde, und jetzo, indem 
wir heute davon reden, haben wir ſie ja wahr⸗ 
ſcheinlich noch; o! ſo wollen wir ja nicht ſaͤumen, 
alles, was unter Gottes Gnade moͤglich iſt, zur 
Rettung und Ruhe unſrer Seelen beyzutragen. 


Allein, was heiſt denn das eigentlich: Beſtelle 
dein Haus! und wie haben wir es anzufangen, 
daß wir uns mit ungezweifelter Zuverſicht eine 
gluͤckliche und frohe Aufnahme in der Ewigkeit 
verſprechen koͤnnen? —Es iſt eines theils aus dem 
geſammten Unterricht der heiligen Schrift recht 
ſehr bekannt, und wir ſind ferner auch ſchon durch 
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etuche von den obigen Vorſtellungen daran erin⸗ 
nert worden, was Gott eigentlich von dem Men⸗ 
ſchen verlangt, und in welch einem Zuſtande er 
im Tode vor ihm erſcheinen muß, wenn ſein 
Eingang in die zukuͤnftige Welt geſegnet ſeyn ſoll. 
Das wollen wir hier alſo der Kuͤrze halber nicht weit⸗ 
laͤuftig unterſuchen, ſondern nur als bekannt voraus⸗ 
ſetzen, daß dies unmoͤglich zu erwarten ſteht, woferne 
wir uns nicht durch wahre herzliche Buſſe oder 
Aenderung unſers Sinnes, und durch lebendigen 
Glauben an den Heiland der Welt zu dem Gott, 
von dem wir abgefallen ſind, gewandt haben; 
und daß wir alſo redlich wieder zu ihm gekehret 
ſind, durch eine treue und fleiſſige Uebung der 

chriſtlichen Tugenden zu erkennen geben. 


Dem zufolge aber iſt das der allervernuͤnſtigſte 
und der einzige ſichere Rath fuͤr einen Menſchen, 
der ſich zum Tode bereiten will, daß er in ſich 
ſelbſt gehet, und eine ganz unpartheyiſche Unter: 
ſuchung anſtellet, ob und wie nun ſein Gemuͤths⸗ 
zuſtand mit dieſem geoffenbahrten goͤttlichen 
Willen uͤbereinſtimmet? Wir koͤnnen, Freunde, 
wir koͤnnen keinen beſſern, und uͤberhaupt keinen 
andern Anfuͤhrer in dieſer ſo wichtigen Sache 
haben, als unſer eigenes Gewiſſen, und die Ge⸗ 
daͤchtniskraft, womit der Schoͤpfer unſere Seele 


verſehen 


1 
verſehen hat; die das verfloſſene Leben uͤber⸗ 
ſchauen, dem Menſchen zur Beurtheilung dar⸗ 
ſtellen, und darnach ſein Verhalten und ſeine 


Erwartungen, ſeine Hoffnung oder Furcht be- 
ſtimmen kann. 


Wer wir immer ſind, das muͤſſen wir ja ſelbſt 


am beſten wiſſen, und keiner auſſer uns kann es 


entſcheiden, ob in dem Leben, welches wir hier 
auf der Welt zugebracht haben, diejenigen groſſen 
Veraͤnderungen vorgegangen ſind, welche Gottes 
Wort einem Menſchen, der gerecht und ſelig 
werden will, vorſchreibt, und ohne welche, nach 
der ausdruͤcklichen und wiederholten Erklaͤrung 
deſſelben, niemand den Herrn ſehen, niemand 
Theil haben wird an dem Reiche Chriſti und 
Gottes. Bin ich mir denn das vor dem all 
wiſſenden Gott, welcher mich nun bald ſelbſt 
unmittelbar richten will, bewuſt, daß ich die 
natuͤrliche Entfernung von ihm und von allem 
Guten, womit ich gebohren bin, und die unzaͤhlig 
vielen unrechtmaͤſſigen Triebe und Handlungen, 
welche dieſelbe hervorgebracht hat, daß ich dieſe je 
aufrichtig bereuet, meinem Gott demuͤthig abge⸗ 
beten, und einmal einen eruſtlichen Anfang ge- 
macht habe, das, das alles aus meinem Herzen 
d _ wegzuthun? Ich kenne den Sohn 
=. Gottes, 


("'W -} 


Gottes, Jeſum Chriſtum, der fur die Suͤnder 
alle, und auch fuͤr mich zur Verſoͤhnung am 


Kreutze geſtorben iſt; habe ich dieſen je in einem 
ſolchen wichtigen Verhaͤltniſſe gegen meine un⸗ 
wuͤrdige Perſohn betrachtet? ein Verlangen nach 
ſeiner Vermittelung und Gnade getragen, den 
Nachrichten des Evangeli von ihm, und 


Gottes Verheiſſungen in ihm getrauet? habe 
ich mich alſo in rechtem Glauben mit dieſem 
meinem goͤttlichen Mittler, und durch ihn mit 


Gott verbunden? Und weil dies, wo es wirk⸗ 
lich geſchehen iſt, auch nothwendig Folgen und 
Veraͤnderungen von Wichtigkeit in dem ganzen 
Menſchen hervorgebracht haben muß, ſo duͤrfen 
wir dabey ja nur ſtehen bleiben, und mit Ernſt 
und Gewiſſenhaftigkeit unterſuchen: wohin denn 
die herrſchenden Neigungen unſrer Seele und 
unſre hauptſachlichſten Bemuͤhungen gehen? 
ob ſie auf Gott, auf Ordnung, Wahrheit und 
Tugend, oder ob ſie dagegen noch auf die Wel 
und die Suͤnde gerichtet ſind? ties 
Hier aber, Meine andaͤchtige Zuhsrer, hier 
laſſet uns einen Augenblick ſtille ſtehen, weil von 
der Beantwortung dieſer Fragen im Gewiſſen 


alle weitere Vorſchlaͤge und Unternehmungen ab⸗ 


haͤngen, und weil dieſe doch ſo ſehr verſchieden 


5 den Menſchen ** kann. Es giebt ja 
3. Leute, 
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ſelige Veraͤnderung des menſchlichen Herzens in 
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Leute, aber ach Gott! ich zittere, indem ich es 
denken und ſagen muß; die an keine ernſtliche 
Aenderung ihres Sinnes und Wandels vor Her- 
annahung der Todesſtunde gedacht haben, und 
denen daher ihr Gewiſſen bey dieſer angeſtellten 


Pruͤfung nichts gutes bekennen kann. Fuͤr dieſe 


iſt dann weiter an gar keine Huͤlfe zu gedenken, 
woferne ſie nicht noch dem Gott, welcher die 
Menſchen bekehren und heiligen will, entgegen 


eilen, und der Leitung und Beſſerung ſeines Geiſtes 


und ſeines Wortes ihr Herz eroͤfnen. 


Ob aber, ob das zu ſolchen Zeiten, als die 
letzten Wochen, Tage und Stunden dieſes Lebens 
ſind, auf die gehoͤrige Weiſe geſchehen koͤnne? das 
iſt ſchwerer, als man im Anfange denkt, auszu⸗ 
machen. Ich bin weit davon entfernet, eine 
gaͤnzliche Unmoͤglichkeit einer wahren und auf— 


richtigen Buſſe des Menſchen auf dem Sterbe⸗ 
bette zu behaupten; ich kenne auch die unum⸗ 


ſchraͤnkte Macht und die wundervolle Guͤte des 
Gottes, der die Seelen der Menſchen zur Unſtcrbs 


lichkeit erſchaffen und erloͤſet hat; allein ich kenne 
auch (und kein nachdenkender und wahrheitlie⸗ 
bender Menſch kann ſie verkennen) die unglaub⸗ 


lichen Schwierigkeiten und Gefahren, womit jene 


der 


# = Þ a OE. * 
— - — py — «ß 


1 


der letzten Zeit dieſes Lebens auf allen Seiten 
verknuͤpft iſt. 


Es wuͤrde mich viel zu weit von meinem gegen⸗ 
waͤrtigen Endzweck entfernen, wenn ich auch 
nur etwas zur Exlaͤuterung und zum Beweiſe 
deſſen hinzufuͤgen wollte. Das aber, das kann 
ich doch, und das muß ich hier nach meiner Ab⸗ 
ſicht thun, daß ich meine Zuhoͤrer herzlich, herzlich 


bitte: daß doch ja keiner es darauf wagen, und 


bis an das Ende ſeines Lebens ſeine Buſſe ver⸗ 
ſparen wolle! Und wenn denn hier unter uns 
Leute ſind, die nach dem Zeugniſſe ihres Gewiſſens 
vor Gott noch in einem unbekehrten Zuſtande 
ſich befinden, o! ſo muͤſſen dieſe der heutigen 
Erinnerung an den Tod, und der Anleitung zur 
Vorbereitung dazu, um ſo viel ſorgfaͤltiger wahr⸗ 


nehmen, weil ſie nun noch eilen, und durch 


Buſſe ihre Seelen erretten koͤnnen. Beſtellet, 
Suͤnder, beſtellet euer Haus; denn ihr werdet 
ſterben und nicht lebendig bleiben. 


Von nun an rede ich nur mit ſolchen Men⸗ 
ſchen, die zu jener groſſen Veraͤnderung der 
Bekehrung zu Gott gelanget ſind, und davon 
bey einem wiederhohlten aufmerkſamen Blick in 
thr Leben die nachdruͤcklichſte Verſicherung be- 

kommen 
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kommen. Dieſe muͤſſen, wenn ſie recht bereitet 
Gott im Tode entgegen gehen wollen, deswegen 
noch nicht ablaſſen, ihren Zuſtand und ihr Ver⸗ 
halten zu erforſchen, ſondern ſo genau und ſo 
ſtrenge, als es immer nur moͤglich iſt, mit ſich 
ſelbſt ins Gericht gehen, damit ſie eine beruhigende 
Gewisheit davon erlangen, daß ſie in dem bevor⸗ 
ſtehenden Gerichte Cottes auskommen werden. 
Es komt doch nun alles ans Licht, was in unſerm 
ganzen Leben hier auf Erden gedacht, geredet, 
unvollkomnes gethan, gutes und vollkomnes un⸗ 
terlaſſen worden; und ſo iſt es beſſer, daß wir 
ſelbſt es jetzo vor unſerm Gewiſſen und vor Gott 
offenbahren, damit er hernach deſto bereitwilliger 
und allgnaͤdiger es zudecken moͤge. 


Nun, wie habe ich denn, ſeitdem ſich mein Gott 
mit mir ſeinem abtruͤnnigen Geſchoͤpfe aufs neue 
verbunden, ſeitdem er mir die Summe von Ueber- 
tretungen, die ich erkannte und ihm abbat, ver⸗ 
geben, ſeine Gnade zur Beſſerung mir verliehen, 
und mich zum Erben ſeiner Seligkeit eingeſetzet 
hat; wie habe ich ſeitdem mich auf dieſer Welt 
betragen? wie mein Herz gebildet, und mein 
Verhalten vor Gott ſowohl, als unter den Men⸗ 
{hen groͤſtentheils eingerichtet —Ich bin ihm 
Liebe, innige Liebe, Dankbarkeit und Vertrauen 


ſchuldig; 
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ſchuldig kann ich denn ſagen, daß dieſe Geſin⸗ 
nungen bey mir Platz genommen, daß ich ſie bey 
dieſer, bey jener Gelegenheit eifrig und ſtandhaft 


bewieſen, und nicht vielmehr in der Liebe, in der 
Dankbarkeit, im Vertrauen, mir ſelbſt oder an- 


dern Menſchen eine Stelle neben meinem Gott 
eingeraͤumet habe? Er hat mich mit ſo vieler 
Guͤte, Weisheit, Gedult und Langmuth auf der 
Welt geleitet; habe ich das jederzeit recht erkannt, 
und dieſen meinen treuen und guten Gott durch 
Aufmerkſamkeit auf ſeine Befehle, durch eine 
willige Folgſamkeit gegen alle ſeine Fuͤhrungen, 
durch Freude bey dem Genus ſeiner Wohlthaten, 


und durch Gedult unter ſeinen vaͤterlichen Zuͤch⸗ 


tigungen geprieſen? 


Der mannigfaltigen groſſen Pflichten meines 
Lebens, die ich zur Ehre Gottes und zum Beſten 
der Welt ausrichten ſollte, und zu deren Erfuͤllung 
ich ſo oft von neuen ermuntert ward, wie habe 
ich ſte vollbracht? Kann ich jetzt mit einem be⸗ 
ruhigenden Wohlgefallen, oder muß ich mit Un⸗ 
ruhe, Misfallen und Betruͤbnis auf ſie zuruͤck⸗ 
ſehen? Gott gab mir Vermoͤgen und Gelegen. 
heiten zu arbeiten, habe ich denn beydes ſorg⸗ 
faltig genutzet? und weyn das geſchehen iſt, 
ſind Gottes Wille und meine Pflicht, oder Ehr⸗ 
ſucht, Eigennutz, Menſchengeſaͤlligkeit und Men⸗ 

ſchenfurcht 


Ca) 
ſchenfurcht die Triebfedern meiner ruͤhmlichen 


Bemuͤhungen geweſen? Gott gab mir Reich⸗ 
thuͤmer; in dieſem Augenblick nun, kann mich 


da der Beſitz derſelben vergnuͤgen, oder muß er 
mir vielmehr gereuen? habe ich mich dabey der 
Verſchwendung, oder dem Geitz, oder der 
Wolluſt und der herrſchenden Sinnlichkeit uͤber⸗ 
laſſen, oder habe ich dieſen Vorzug im Zeitlichen 
gerade zu denjenigen Abſichten, wozu er mir von 
Gott verliehen war, angewendet? Gott lies 
mich vieler aͤuſſerlichen Ehre und Achtung vor 
andern Menſchen genieſſen; habe ich mich denn 
auch deſſen uͤberhoben, andere darum verachtet, 
oder wenigſtens meine Zufriedenheit und die 

Stillung meiner Begierden darinn geſucht? oder 


habe ich das alles in Demuth vor Gott erkannt, 


und nur zur Befbrderung des Guten auf der 
Welt zu gebrauchen geſucht? Gott fuhrte mich 
in ſo viele angenehme und nuͤtliche Verbindun⸗ 
gen mit andern Menſchen; wie habe ich dieſe 
gemeiniglich angeſehen, und wie mich dabey ver⸗ 
halten? wie als Vater oder Mutter gegen 
meine Kinder? wie als Ehegatte, als Vorge⸗ 
ſetzter, als Unterthan, als Freund, als Rathgeber 7 
oder wie ſonſt in andern Verhaͤltniſſen des 
menſchlichen Lebens gehandelt? Wohin ſind ſo 
meine vorzuͤglichſten Neigungen gerichtet? und 

E welche 
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welche Gewohnheiten habe ich an mir genommen? 
Bin ich meinem Nebenmenſchen mit meinem 
Verhalten erbaulich, oder bin ich ihm vielmehr 
anſtoͤſſig geweſen? Habe ich ihm jederzeit mit 
Liebe und Sanftmuth, oder mit Haͤrte und Un⸗ 
geſtuͤm? mit der ſchuldigen Ehrerbietung, oder 
mit Stolz und Verachtung? recht treu und red⸗ 
lich, oder falſch und hinterliſtig begegnet? 


Ueberhaupt in den Jahren, die mir mein Gott 
auf der Welt verliehen, und deren Anzahl ja 
vielleicht ſchon ſehr anſehnlich geworden ſeyn 
mag, habe ich da die Fehler abgeleget, die ich ſo 
oft an mir wahrnahm und mißbilligte, und 
ernſtlich in den entgegengeſetzten Tugenden mich 
geuͤbet? Bin ich von Zeit zu Zeit in meinem 
gantzen Chriſtenthum treuer und vollkommener 
geworden? — Habe ich den Vorſatz zu Gott zu 
kommen, oft aufs neue in mir erweckt, geſtaͤrkt, 
und dieſem groſſem Ziel etwas mich genaͤhert? 
Kenne ich den Gott, vor deſſen Angeſicht ich nun 
treten werde, beſſer, als ich ihn vor ſo und ſo 
vieler Zeit kannte? — Jſ mir uͤberhaupt der 
gantze Zuſtand im Himmel bekanter, vertrauter, 
und angenehmer, als er mir vormahls war? — Und 
weiß ich den Dine und die Erde, und alle 


| Dinge, 
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Dinge, ein jedes nach ſeinem wahrhaften Werth, 


nicht geringer und nicht hoͤher zu ſchaͤtzen? 


Es waͤre ewig ſchade, wenn nicht viele unter 
meinen hier verſammleten Zuhoͤrern waͤhrend 
dieſer Betrachtungen, zum Preiſe der unendlichen 
Gnade des Hoͤchſten, mit dem Wachsthum ihrer 
Jahre ein geſeegnetes Wachsthum des Glaubens 


und der wahren Furcht Gottes bey ſich ſelbſt 


wahrnehmen ſollten. Allein nicht wenigen andern 
wird dabey die groͤſte Fehlerhaftigkeit und Un⸗ 
treue ihres Hertzens ſichtbar werden, welche denn 
natuͤrlicher weiſe einen unglaublichen Ruͤckſtand 
in der Bezahlung der Pflichten des Chriſten⸗ 
thums, die uns Gottes Gute alle fo leicht und ſo 
angenehm macht, veranlaſſet hat. Wenn alſo 
jene, um die vielen zuruͤckgebliebenen Schwaͤchen, 
und bey dem redlichſten Dienſt der Gottſeeligkeit 
mit untergelaufenen Fehler und Unordnungen 
ihrer Seelen zu bedecken, zu der Gnade des 
einigen Mittlers Jeſu Chriſti ihre Zuflucht neh⸗ 
men, ſo werden dieſe das noch eilfertiger und 
noch dringender thun muͤſſen, damit ſie in keiner 
wiedrigen, ſondern erwuͤnſchten und ſecligen 
Geſtalt vor Gott, ihrem Vater, Herrn, und 
Richter erſcheinen moͤgen. Ja, Geliebte! wo 


uns der ganze Werth der Chriſtlichen Tugend, 
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und die unumgaͤngliche Nothwendigkeit, durch 
eine treue und gefliſſentliche Uebung derſelben un⸗ 
ſerm Glauben an Jeſum ſtetes Leben zu ertheilen, 
jemahls einleuchtend wird, ſo geſchieht es gewiß 
in den Stunden, da wir unſerer Verantwortung 
vor Gott und unſerem unabaͤnderlichen Zuſtande 
in der Ewigkeit nahe gebracht werden. Und es 
kann auch bey der allerchriſtlichſten Gemuͤths⸗ 
verfaſſung gantz und gar von keinen ſchlimmen 
Folgen ſeyn, wenn wir immer noch fortfahren, 
uns unſerer Suͤndhaftigkeit wegen recht tief, recht 
tief vor dem Gott zu beugen, der die Heiligkeit 


ſelbſt und die unbegreiflichſte Majeſtaͤt iſt, der 


nicht allein kein unreines vor ſich dulden kann, 
ſondern vor dem ſo gar auch die reineſten Geiſter 
aus Ehrerbietung und demuͤthiger Furcht ihr Ant⸗ 
litz bedecken. 


Indeſſen koͤnnen und muͤſſen wir es dabey 
keinesweges bewenden laſſen, wenn wir der 
geoffenbarten Ordnung Gottes zufolge in einer 
vollkommen gluͤcklichen Gemuͤthsverfaſſung in 
die Ewigkeit uͤbergehen wollen; ſondern nun iſt 
es gerade die gelegenſte Zeit, uns von neuem in 
den Schutz des Sohnes Gottes zu begeben, der 
ein Menſch und der Suͤnder Heiland geworden 
iſt, der Leiden und Tod, der alles erduldet und 

gethan 
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gethan hat, was erfordert ward, die Seelen der 

Menſchen in die Haͤnde ihres Schoͤpfers, von 
dem ſie abgefallen, ſicher und gluͤcklich zuruͤck zu 
fahren. Zu ihm, zu ihm nahmen wir ja damahls 
unſere Zuflucht, als Gott unſer Gewiſſen zuerſt 
erweckte, und mit einer ſo heilſamen Bangigkeit 
wegen des Boͤſen, worunter wir gefangen lagen, 
erfuͤllte; und er, er erbarmte ſich auch da unſeres 


Elendes, und ließ uns diejenige Hlilfe, warum 


wir ihn ſo flehentlich anriefen, den Troſt der 
Vergebung der Suͤnden und den Beyſtand zu 
einer gruͤndlichen Beſſerung unſers Sinnes wie⸗ 
derfahren. Sind wir denn noch die Menſchen, 
welche ſeine fur uns geſtiftete Verſoͤhnung mit 
einem dankbar demuͤthigen Vererauen annehmen, 
und mit redlichem Herzem durch ihn zu Gott zu 
kommen, verlangen; ſo iſt er auch gewiß noch 
derjenige, der ſeines von Gott ihm aufgetragenen 
Berufs eingedenck ſeyn, und ſein erloͤſetes Eigen⸗ 
thum unter dieſen Umſtaͤnden am allerwenigſten 
verlaſſen, ſondern rein und unbefleckt vor dem 
Vater darſtellen wird. In ihm hat ja Gott der 
ganzen ſuͤndhaften Welt, und einem jeden Men⸗ 
{en in ſeiner Perſohn, vermittelſt der Verge⸗ 
bung der Suͤnden, die Gerechtigkeit, die vor 
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ihm gilt, dargeboten; ſo daß er allein gerecht 
iſt, aber auch gerecht macht den, der da iſt des 
Glaubens an Jeſum. ) Wie untauglich und 
ſchlecht denn auch unſer verfloſſenes Leben in un⸗ 
ſern eigenen Augen und noch mehr in den Augen 
des allwiſſenden Gottes ſich zeigen mag —ſo iſt 
es dennoch, wenn wir einen zuverlaͤſſigen Antheil 
an Chriſto und an ſeiner fuͤr uns geleiſteten Ge⸗ 
nugthuung haben, hiemit bedeckt, und gleichſam 
gaͤntzlich aus der Reyhe der Dinge verſchwunden; 
und ſo koͤnnen wir gegenwaͤrtig durch Chriſtum 
in der erforderlichen Unſchuld und Heiligkeit dem 
Richter alles Fleiſches entgegengehen. Vielleicht 
kann noch fuͤr ein jedes Jahr unſers Lebens, welches 
ſo traurig verbracht iſt, ein ganzes Jahr aus dem 
drey und dreyſſigjaͤhrigen Leben Jeſu, woran der 
Vater ein herzliches Wohlgefallen hatte, in die 
Stelle geſetzet werden; oder, wenn das nicht ſeyn 
ſollte, ſo hat doch er, der Heiland, Gott einen 
ſolchen Gehorſam bewieſen, wodurch alle, die 
durch Adam ungerecht und ungluͤcklich geworden 
ſind, gerecht und gluͤcklich werden koͤnnen; ) 
und mit ſeinem einem Opfer am Kreutze fuͤr 


 *) Nom. cap. 3. verf. 25, 26. 
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alle eine vollkommene und ewig geltende Ver⸗ 
ſoͤhnung geſtiftet.) Zu ihm dringe alſo nur 
unſere arme bekuͤmmerte Seele, und halte ſich 
feſt im Glauben an ihn; ſo ſind gewiß die aller- 
gnaͤdigſten Geſinnungen gegen uns in der Gott⸗ 
heit vorhanden; ſo iſt nicht die geringſte unange⸗ 
nehme Folge von der Suͤnde in der Ewigkeit 
mehr zu befuͤrchten, ſondern ſo undenklich viel 
Gutes, als ein Geſchoͤpf von der Art nur faͤhig 
iſt, daſelbſt fuͤr uns zu erwarten. Der ewige 
Vater muͤſte, welches unmoͤglich iſt, ſeinen ein— 
gebohrnen Sohn, und das Werck, welches er 
nach ſeinem Willen zum Beſten der Menſchen 
gethan hat, und die Wahrheit, darinn er von 
dieſem Wercke gezeuget hat, verkennen, oder er 
nimmt auch die Seele, welche nun in Verbin⸗ 
dung mit ſeinem Sohne Jeſu Chriſto zu ihm 
koͤmmt, mit Liebe und heiſſem Verlangen bey 
ſich auf, und laͤßt denſelben ſeine Verheiſſungen 
an ihr erfuͤllen: Ich kenne meine Schaafe, und 
ich gebe ihnen das ewige Leben. Niemand 
wird, niemand kann ſie aus meiner und 
meines Vaters Sand reiſſen. f) Wer uͤber⸗ 


windet, 


5) Ebr. cap. 10. verſ. 12, 14. 
t) Joh. cap, 10. vetſ. 2729. 
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windet / der ſoll mit weiſſen Kleidern angethan 
werden, und ich will ſeinen Nahmen bekennen 
vor meinem Vater und vor ſeinen Engeln.“) 


Unter ſolchen Beſchaͤftigungen des Geiſtes 
und des Hertzens laͤßt es ſich allerdings wol und 
feelig ſterben; und nicht weniger auch ruhig, 
oder in der frohen und ſuͤſſen Ueberzeugung von 
unſerm bevorſtehenden gluͤcklichen Ausgange aus 
der Welt, weil es uns nicht leicht an allen Mit⸗ 
teln fehlen wird, die Wahrhaftigkeit dieſes unſers 
Glaubens durch himmliſche Geſinnungen und 
Handlungen zu erkennen zu geben. Und wenn 
uns auch nur noch wenige Tage oder Stunden 
in dieſem Leben von der goͤttlichen Vorſehung 
beſchieden ſeyn ſollten, ſo werden wir dennoch 
nicht wenige Gelegenheiten dazu haben; Liebe 
und Gebet uͤben, eine kindliche Unterwerfung 
unter Gottes Willen, ein demuͤthiges und zuver⸗ x 
ſichtliches Vertrauen zu ſeiner Regierung Uber 
das was wir auf der Welt zuruͤcklaſſen, anhal⸗ 
tende Gedult bey anhaltenden Schmerzen und 
anderweitigen Uebeln beweiſen, etwas zur Ehre 


Gottes und der geoffenbahrten Religion unter 
den 
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den Nachbleibenden ausrichten, oder andere Tha; 
ten, die Gott gefallen, bewerckſtelligen und die 
Neigung dazu in unſerer Seele naͤhren koͤnnen. 
Aber Freunde, welch ein Gluͤck, welch ein unaus⸗ 
ſprechliches Gluͤck, wenn uns (bey der heutigen 
Todesbetrachtung iſt das moͤglich, und fuͤr 
viele Gottlob! auch wahrſcheinlich) wenn uns 
Gott eine laͤngere Zeit, wenn er uns noch Jahre 
auf der Welt beſtimmet haͤtte! O wie ſorgfaͤltig 
muͤſſen und wollen wir nicht dieſe anwenden, einen 
rechten Eifer in allem Guten bey uns zu bewirken 
und zu unterhalten; eine immer groͤſſere Aehn⸗ 
lichkeit mit Gott in der Seele, welche er nach ſei⸗ 
nem Bilde erſchaffen hat, anzurichten; und alſo 
zu demjenigen Gluck zu gelangen, welches Petrus 
den Glaͤubigen anwuͤnſchet: daß ihnen reichlich 
dargereichet werden moͤge der Eingang zu dem 
ewigen Reiche unſers Herrn und Heilandes Jeſu 
Chriſti.“) 


Ach Gott! laß dies für meine geliebte Ge⸗ 
meine den Seegen unſerer heutigen Andacht und 
3 aler 
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aller uͤbrigen Betrachtungen ſeyn, welche wir hier 
gemeinſchaſtlich aus deinem geoffenbarten Worte 
anſtellen. Bringe uns dadurch von einer Zeit 
zur andern einen Schritt naͤher zu dir, damit wir 
uns gewiß auch dereinſt vor dir, zu deinem Dienſte, 
und zum Genuß des ewigen Friedens verſamm⸗⸗ 
len; und ich dann zum Preiſe deines allerhei⸗ 
ligſten Nahmens, jene goͤttliche Worte meines 
Erldſers freudig nachſprechen kann: Vater, ich 
habe vollendet das Werck, welches du mir 
befohlen haſt, daß ich es thun ſollte. Die du 
mir gegeben haſt, die habe ich bewahret, und 
iſt keiner von ihnen verlohren! ) Amen. 


©) Joh. eap. 17. verſ. 4+ 12, | 


